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Vorwort


She believed she could, so she did!
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Elizabeth










Die Bäume an der Straßenseite
sind fast so perfekt angeordnet, wie mein Leben in den letzten 18
Jahren verlief. Von meinem ersten Atemzug bis heute scheint es mir,
dass meine durchaus sehr perfektionistisch angehauchte Mutter alles
für mich geplant hat. Sie bestimmte meinen Platz im Kindergarten,
meine Hobbys als Kind und später als Teenager. Auch die Wahl der
richtigen Schule beeinflusste sie maßgeblich. Wie soll es anders
sein, dass sie auch die Wahl meines Studienganges und Colleges
beeinflusst hat?





Und jetzt sitze ich hier –
Elizabeth Banks, 18 Jahre alt, und werde von meiner Mom zum College
gefahren.





Ich komme nicht etwa in die
Grundschule und kann ohne den Beistand meiner Mommy nicht
existieren. In den letzten Tagen habe ich immer wieder versucht,
auf sie einzureden und ihr klar zu machen, dass es absolut nicht
angemessen und peinlich ist. Meine Mom ist weiterhin davon
überzeugt, dass sie mich fahren muss. 





Als i-Tüpfelchen auf der ganzen
Sache ist sie auch noch die Dekanin des Lincoln College. Alle
Studenten kennen sie oder haben bereits ihren Namen gehört. Es ist
eine Katastrophe. Mein Leben könnte an diesem Punkt nicht schlimmer
und kümmerlicher sein. 





Ich liebe meine Mom, aber
manchmal…manchmal möchte ich sie erwürgen. Ich kann auf mich selbst
aufpassen und habe nicht vor ihr Ansehen und den Namen Banks in den
Dreck zu ziehen. Genauso habe ich nicht vor, auf der großen
Freshman Party morgen Abend komplett besoffen von einem Tisch zu
fallen und meine Jungfräulichkeit an den Quarterback zu
verlieren. 





Ich habe es nicht vor!





Dazu kommt nämlich noch, dass
der Quarterback – wer auch immer das sein wird – kein Interesse an
mir zeigen wird. Dafür bin ich zu ruhig, zu unscheinbar und zu sehr
die Tochter der Dekanin. Der Junge wird bei beim bloßen Wissen
meiner Existenz am College die Flucht ergreifen. Keiner will Ärger
mit dem Boss haben – und meine Mom ist der Boss.





Es wird mit Sicherheit nicht
lange dauern bis sich rumgesprochen hat, dass ich die Tochter von
Prof. Dr. Anastasia Banks und ihrem Mann Herbert bin.





Mit jedem Meter, den sich der
SUV dem Hauptgebäude des Lincoln College nähert, werde ich
nervöser. Das sollte der Beginn eines neuen Lebensabschnitts für
mich werden und es entwickelt sich bereits jetzt zu einem Desaster.
Die einzig gute Sache, die ich dem abgewinnen kann, ist, dass meine
beste Freundin Erica ebenfalls das Lincoln College besucht. Meine
Mom mag Erica nicht, aber wen überrascht das? Sie mag keinen meiner
Freunde, die ich mir selbst ausgesucht habe. Den einzigen, meiner
Freunde, den sie mag, ist Steve. Steve ist ein Jahr älter als ich
und war ein Jahr über mir an der High School. Er ist außerdem der
Sohn ihrer besten Freundin Magret. Alles in allem ist Steve kein
schlechter Mensch, aber er hat es absolut verinnerlicht, mir auf
die Nerven zu gehen und mich bei jeder sich bietenden Gelegenheit
bloßzustellen. Er stellt mich nicht mal absichtlich bloß, sondern
sagt Dinge die mir unangenehm sind. Er findet sie hingegen
wichtig.





Ein weiterer Umstand, warum
meine Mom Erica nicht mag, und den ich eventuell noch
nachvollziehen kann, wäre der, dass sie das Ergebnis einer Affäre
meines Vaters ist.





Ja, richtig. Erica und ich haben
denselben biologischen Vater. 





Sie ist damit nicht nur meine
beste Freundin, sondern auch meine Halbschwester.





Tja, das kommt wohl in den
besten Familien Amerikas vor, dass der Vater eine Freundin der
Familie schwängert. Die ganze Sache kam vor einigen Jahren raus.
Erica hatte einen Autounfall und brauchte Bluttransfusionen. In
dessen Folge wurde festgestellt, dass ihre Blutgruppe und die von
ihrem Vater Leon nicht zusammenpassen. Eine Vaterschaft war demnach
ausgeschlossen. Vielmehr wurde damit aber auch ein 15 Jahre altes
Geheimnis aufgedeckt. Es war ein Schock für uns alle, als wir
erfahren haben, dass Leon nicht ihr biologischer Vater ist. Noch
schlimmer wurde es allerdings, als wir erfahren haben, dass mein
Dad auch ihr Dad ist. Sofort kam das Thema auf, wie wir mit der
Situation umgehen sollen. Ob mein Dad Erica als seine Tochter
anerkennen soll und muss und ob Erica das möchte. Sie hat es
abgelehnt, ihre Geburtsurkunde zu ändern, und Leon nicht mehr als
ihren Vater anzusehen. Er ist ihr Dad und wird es auch immer
bleiben. Dennoch versuchen Erica und mein Dad, seitdem eine gute
Beziehung miteinander aufzubauen. Aber es wird für sie niemals
dasselbe sein, wie es für mich ist. Leon hat sich kurze Zeit später
von seiner Frau Carmen, Ericas Mutter, getrennt und die Scheidung
eingereicht. Sie haben Erica die Wahl gelassen, ob sie bei ihm in
Lincoln bleiben möchte oder mit ihr nach New York
gehen. 





Meine Mom sagt, dass sie meinem
Dad die Affäre mit Carmen verziehen hat. Ich glaube aber vielmehr,
dass sie Angst vor den gesellschaftlichen Konsequenzen hat und
lieber über ein uneheliches Kind hinwegsieht, als geschieden zu
sein. Ich halte das für Blödsinn und könnte meinem Partner so etwas
nicht verzeihen. Ich schiebe die Gedanken an unsere komplizierte
Familienkonstellation von mir und sehe zu meiner Mom. »Mom«, sage
ich, »Du kannst mich hier rauslassen.« Es sind noch ungefähr 100m
bis zum Hauptgebäude und ich möchte auf Teufel komm raus nicht von
meiner Mutter direkt vor der Tür abgesetzt werden. Ich will mich
nicht blamieren vor meinen neuen Freunden. Natürlich glaube ich
nicht, dass jeder der das College besucht auch gleichzeitig mein
Freund sein wird, aber es wäre zu fatal. Vor allem die älteren
Studenten kennen meine Mutter. Viele haben Geschwister hier. Jemand
kennt wen, der wen kennt. Wer kennt es nicht?





Es wird sich herumsprechen wie
ein Buschbrand in Kalifornien, dass die Tochter von Dekanin Banks
das Lincoln College besucht. Mein Name wird besudelt sein bevor ich
ihn formen konnte. Vielleicht ist besudelt nicht der richtige
Ausdruck, aber ich möchte genauso bei 0 starten wie meine
Kommilitonen und das wird nicht klappen, wenn sie mich vor der Tür
rauslässt.





»Mom!« Meine Stimme wird
schriller und meine Mom wird tatsächlich langsamer. »Lass mich
aussteigen.«





»Sei nicht albern, Elizabeth«,
erwidert sie, »Es sind nur noch wenige Meter bis zum Eingang. Steve
wartet auf dich. Er wird dir das College zeigen und–« Ich glaube,
ich spinne. Nein, ich glaube es nicht nur, ich weiß es. Ich spinne.
Meine Mutter glaubt doch wohl nicht, dass wir da weitermachen, wo
wir auf der High School aufgehört haben. Ich habe keinen Bock auf
Steve. Ich will keine Zeit mit ihm verbringen und ich kann ihn im
Grunde nicht mal leiden. Ständig will er in meiner Nähe sein und
versucht, mich zu kontrollieren. Er ist im Prinzip der verlängerte
Arm meiner Mutter. Von Kindesbeinen an mag ich diesen Typen nicht
und alles in mir bäumt sich dagegen auf, weiterhin Zeit mit ihm zu
verbringen. Steve ist die Langweile in Person. Es gibt keine
langweiligere Person als ihn. Außerdem bin ich auch fest davon
überzeugt, dass ich mit ihm an meiner Seite niemals neue Freunde
finden werde. Er würde versuchen, jegliche Kontaktversuche zu
kappen und mich völlig auf sich zu fokussieren. Gern würde ich
einen netten Jungen kennenlernen und mit ihm auf Dates gehen, aber
Steve wusste das bereits in der High School zu verhindern und wird
am College weiter machen. Egal, wie viel Mühe Erica und ich uns
gegeben haben. Steve war zur Stelle, um es zu sabotieren. Ich
erinnere mich noch gut daran, wie letztes Jahr im Sommer zur Feier
des Abschlussjahres eine Party bei Jayden Palmer zu Hause
stattfand. Er war der coolste Junge der Schule und hat mir eine
persönliche Einladung im Einkaufszentrum ausgesprochen. Leider hat
Steve das mitbekommen und ihm erklärt, dass ich nicht kommen kann,
weil wir an diesem Abend zu einer Kunstausstellung mit unseren
Müttern gehen. In diesem Moment wäre ich am liebsten vor Scham im
Erdboden versunken. Jayden hat nie wieder mit mir gesprochen.
»Nein, Mom«, kreische ich und kralle meine Hand in die
Beifahrertür, um nicht vollends auszuflippen. »Steve wird mir nicht
das College zeigen und Steve wird mir auch nicht mehr an den Hacken
kleben und dafür sorgen, dass ich keine Freunde finde. Steve ist
uncool und ich bin es satt, wegen ihm auch uncool zu sein.« Sie
wirft mir einen kühlen Blick zu und würde am liebsten die Augen
verdrehen, aber tut es aus Anstand vor sich selbst nicht.
»Elizabeth Judith Aurelia Banks.« Früher bin ich zusammengezuckt,
wenn sie mich mit meinem vollen Namen angesprochen hat, aber diese
Zeiten sind längst vorbei. Ich bin 18 Jahre alt und nur, weil sie
meine College-Gebühren bezahlt und auch sonst alles in meinem Leben
finanziert, heißt es nicht, dass sie mir vorzuschreiben hat mit wem
ich befreundet sein darf und mit wem nicht. »Steve ist ein sehr
netter junger Mann und wenn du dir auch nur ein bisschen Mühe geben
würdest, würdest du es ebenfalls bemerken. Er mag dich so
gerne.«





»Es ist mir egal, ob er mich mag
oder nicht, Mom«, zische ich, »Ich mag ihn nicht und nur weil er
Magrets Sohn ist, muss ich das auch nicht. Keine Ahnung, was für
eine kranke Fantasie ihr habt, was uns angeht, aber das wird nicht
passieren. Schlag dir bitte aus dem Kopf, dass ich mich jemals auf
Steve einlassen werde. Er ist nicht mein Typ.« Ihre perfekt
geformten Augenbrauen zucken in die Höhe und sie nickt. Während
unserer Diskussion habe ich gar nicht mitbekommen, dass wir bereits
vor dem Hauptgebäude des Campus stehen. Ich werfe ihr einen
genervten Blick zu, weil sie mich durch unsere Diskussion so gut
abgelenkt hat, dass ich nicht bemerkt habe, dass sie weitergefahren
ist. »Was soll das, Mom?«, frage ich, »Du kannst mich nicht wie ein
kleines Kind behandeln.«





»Dann benimm dich auch nicht
so«, erwidert sie und ich schnalle mich beleidigt ab. Ich presse
die Lippen aufeinander, um ihr keinen weiteren bissigen Kommentar
entgegen zu schleudern. »Ich wünsche dir einen tollen ersten Tag am
College, Schatz. Hab dich lieb.« Und dann ist sie doch wieder eine
einfühlsame Mutter, die ihr einziges Kind über alles auf der Welt
liebt. In diesen Momenten kann ich ihr nicht böse sein, dass sie
sonst immer sehr kühl und berechnend auf mich wirkt. Meine Mutter
liebt mich, das weiß ich. Aber manchmal frage ich mich, zu welchem
Preis diese Liebe ist? Ein Kind ist kein Prestigeobjekt, das man
bei seinen reichen Freunden wie einen Pokal vorführen kann.
Allerdings ging es in meinem ganzen Leben nur darum, zu zeigen und
gezeigt zu werden. Meine Eltern haben mir alles ermöglicht, aber
auch nur so lange es ihren gesellschaftlichen Normen entsprach. Vor
allem denen meiner Mom, und seitdem Dad weiß, dass Erica seine
Tochter ist, ist er seltsamerweise auch im Umgang mit mir lockerer.
Er erlaubt mir vieles, das meine Mutter niemals in Betracht ziehen
würde. »Mach’s gut, Mom«, sage ich und greife nach meiner Tasche,
um im nächsten Moment aus dem Wagen zu steigen. »Bis heute Abend.«
Sie nickt und schenkt mir ein Lächeln. Ich erwidere es für einen
Moment und schlage die Autotür hinter mir zu. Dann drehe ich mich
herum und stehe vor dem Gebäude, das meine Zukunft bedeutet.
Schnell schaue ich nochmal hinter mich, um sicherzugehen, dass sie
gefahren ist. Und das ist sie. 





Erleichtert atme ich aus und
wende mich wieder dem Hauptgebäude zu.





Das Lincoln College, benannt
nach einem der bekanntesten Präsidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika, Abraham Lincoln, gehört zu einem der ältesten und
renommiertesten Colleges des Landes. Das Backsteingebäude aus roten
Sandsteinen steigt vor mir empor und mein Herz beginnt schneller zu
schlagen. Meine Mom ist vergessen und auch Steve, der hier irgendwo
auf mich warten soll, ist weit hinten in meinem Kopf. 





Ich, Elizabeth Judith Aurelia
Banks, gehe ab heute aufs College.





Ich gehe aufs College! Das
Grinsen, das sich in meinem Gesicht ausbreitet, ist nicht mehr zu
steigern.





»Wow«, grinse ich und beiße mir
auf die Lippe. »Ich gehe aufs College.«





Mutig mache ich einen Schritt
nach vorne und laufe auf die imposante Treppe vor dem Hauptgebäude
zu. Ich freue mich auf alles was in den kommenden drei Jahren
kommen wird. Ich freue mich auf meine Kurse, ich freue mich auf
meine neuen Freunde, die ich ganz sicher finden werde, und ich
freue mich auf meine Zukunft. Nichts und niemand kann mir das
kaputt machen.





Ich, Elizabeth Judith Aurelia
Banks, gehe aufs College und bin eine junge Frau, mit einer Zukunft
und großen Ambitionen.





So oder so ähnlich hat es meine
Grandma gestern am Telefon gesagt.





Doch im nächsten Moment werde
ich zur Seite gestoßen, komme ins Straucheln und lande der Länge
nach auf dem harten Asphalt vor dem College. Im letzten Moment
fange ich mich mit den Händen und Knien ab, um nicht vollkommen auf
der Nase zu liegen. Soviel also dazu, dass es nur meine Mutter
schaffen würde, mich auf dem College zu blamieren. Dafür brauche
ich sie scheinbar nicht, das schaffe ich auch ganz alleine.





Ich sollte jetzt unter keinen
Umständen einen wimmernden Laut von mir geben, der irgendwem um
mich herum signalisiert, dass ich gleich heulen werde. Auch, wenn
meine Handflächen brennen wie Feuer, und ich mir sicher bin, dass
sich kleine fiese Steine in meine Haut gegraben haben. Meine Knie
werden aufgeschürft sein, wie nach einer Prügelei.





»Oh, scheiße!« Die Stimme reißt
mich aus meinen Gedanken. Sie ist rau, männlich und verdammt
aufgeregt. »Hast du dir wehgetan?«





Eine Hand streckt sich mir
entgegen. Sie ist genauso männlich und wirkt so anziehend auf mich,
wie die Stimme, zu der sie gehört. Vorsichtig sehe ich auf, 
und ein Paar dunkelbrauner Augen trifft auf meine. Ich starre ihn
an und bewege mich nicht. Er sieht mich weiterhin eindringlich an
und hält mir auffordernd die Hand hin. Seine afroamerikanische
Hautfarbe passt perfekt zu seinen dunkelbraunen Augen und den kurz
geschorenen Haaren. Um das Kinn trägt er einen Bart, der ihn noch
verwegener aussehen lässt. Seine Lippen sind voll und perfekt
geschwungen, sodass sie zum Küssen einladen.





Was zum Teufel denke ich da? Der
Typ hat mich umgerannt und mich bis auf die Knochen blamiert. Von
meinen aufgeschürften Knien und kaputten Händen will ich gar nicht
anfangen.





»Elizabeth.« Die wunderschönen
brauen Augen verschwinden und stattdessen starren mich die
nichtssagenden grauen Augen von Steve an. »Hast du dir wehgetan?
Tut mir leid, dass ich zu spät bin.«





Ich stoße die angehaltene Luft
aus und schüttele mit dem Kopf. Von mir aus hätte er auch noch
später kommen können. Die Aussicht war bisher exzellent.





Ich versuche an Steve vorbei zu
schauen, um die braunen Augen und das markante Gesicht
wiederzufinden, aber ich habe kein Glück. 





Er ist weg.





Ein wenig traurig nehme ich
Steves Hand an und lasse mir von ihm aufhelfen. Meine Jeans hat
dicke Flecken abbekommen. Meine Bluse ist zum Glück unversehrt und
meine Haare habe ich heute nicht gestylt, sodass ich mir um diese
auch keine Sorgen machen muss.





Kaum, dass ich wieder stehe,
sehe ich mich erneut um. Ich will wissen, wer der Typ war, der mich
angesprochen hat bevor Steve gekommen ist. Ich will in seine
schönen Augen blicken und mich für den Versuch, dass er mir helfen
wollte, bedanken. Ich drehe meinen Kopf, um die Umgebung nach ihm
abzusuchen, und zucke zusammen. Erst jetzt bemerke ich, dass sich
eindeutig eine Menschentraube um uns herum gebildet hat, und ich
laufe rot an.  Mein Kopf muss binnen Sekunden einer Tomate
Konkurrenz machen. Das habe ich nicht so geplant, das habe ich
absolut nicht so geplant. Fuck. »Liz.« Erica schubst Steve
beiseite und sieht mich besorgt an. »Ist alles in Ordnung mit dir?«
Langsam nicke und sehe mich wieder nach ihm um. »Ihr Name ist
Elizabeth und es geht ihr gut«, rügt Steve Erica mal wieder und
legt seinen Arm um mich, als wäre ich seine Freundin. Ekel
überkommt mich und ich versuche ihn von mir zu schieben. »Ich
kümmere mich um sie, danke.«





Nein, das tut er nicht. Ich
versuche ihn erneut wegzudrücken, aber Steve lässt es nicht zu.
Panisch suchen meine Augen nach dem Typen mit den wunderschönen
braunen Augen und der dunklen Hautfarbe, aber ich kann ihn nicht
entdecken. »Hast du dich verletzt?« Die Stimme dringt so plötzlich
zu mir durch, dass ich zusammenzucke. Ich habe nicht gesehen, dass
er hinter Steve stand. Er lächelt mich entschuldigend an und kratzt
sich am Hinterkopf. »Tut mir leid, dass ich dich geschubst habe.«
Er bückt sich und erst jetzt bemerke ich, dass er einen Football
aufhebt. Mein Herz bleibt stehen, um im nächsten Moment doppelt so
schnell weiter zu schlagen. Heilige Scheiße. Mich hat ein
Footballspieler umgerannt. Jeder weiß doch, dass sie die absoluten
Superstars und heißesten Typen am College sind. Sowas super
peinliches kann nur mir passieren, oder? »Hast du Vollidiot eine
Ahnung, wer sie ist?«, keift Steve ihn an und zieht mich näher an
sich. Erneut versuche ich, ihn von mir zu schieben, aber schaffe es
nicht. Sein Arm liegt fest um meine Schulter und er presst mich an
sich. »Ist sie vielleicht leider deine Freundin?«, gibt der
gut-aussehende Typ zurück und Erica lacht leise. Ich kann es ihr
nicht verdenken, das war eine 1-A Retourkutsche. Sein Spruch sorgt
auch dafür, dass Steve mich loslässt und sich vor ihm aufbaut. Es
sieht absolut lächerlich aus. Der Footballspieler ist mindestens
10kg schwerer und 15cm größer als Steve. 





»Sie ist Elizabeth Judith
Aurelia Banks«, nennt er mich bei meinem vollen Namen und der Typ
zieht die Augenbrauen in die Höhe. Ich möchte am liebsten vor Scham
im Erdboden versinken. Das hätte nicht mal meine Mom– oh doch, das
hätte sie auch geschafft. Ich sollte mir keine Illusionen machen.
Steve lernt von der Besten. »Die Tochter von Dekanin Prof. Dr.
Anastasia Banks.«





Der gut-aussehende Kerl zuckt
zurück und ein Raunen geht durch die Menge. Er wirft mir noch einen
Blick zu, der mir durch Mark und Bein geht. Sein Blick ist fragend
und intensiv. Ich möchte ihm antworten, ihm so viel sagen aber am
Ende bekomme ich den Mund doch nicht auf. Er wirft den Football
über unsere Köpfe hinweg zu seinen Freunden und folgt ihnen über
die angrenzende Wiese. Mit seinem Verschwinden löst sich auch
endlich die Menschentraube um uns herum auf, sodass Erica, Steve
und ich alleine zurückbleiben. »Dem habe ich es gegeben«, rühmt
sich Steve mit seinem Auftritt. »Keine Angst, Elizabeth. Ich bin
hier, um dich vor solchen Arschlöchern zu beschützen.«
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Jalen










Ich folge meinen Jungs über die Grünfläche vor dem Hauptgebäude des
Lincoln Colleges und drehe mich immer wieder zu der blonden
Schönheit herum, die ich umgerannt habe. Sie steht völlig neben der
Spur an Ort und Stelle. Ich könnte schwören, dass sie mir nach
sieht. Ihr Kerl steht immer noch neben ihr, sowie ihre Freundin.
Die Menschentraube löst sich zum Glück endlich auf. Ich habe
versucht mich bei ihr zu entschuldigen und eventuell ein wenig mehr
über sie zu erfahren. Was ich, dank ihres Typen, auch getan habe.





Elizabeth Judith Aurelia Banks – Tochter von Dekanin Banks. Du hast
auch wieder mehr Glück als Verstand, Jalen.





Es war so klar, dass das mir passiert. Dass es mein Ball am frühen
Morgen ist, den ich fange, und durch den ich die Tochter der
Dekanin umrenne. Mir wäre die Ähnlichkeit zu ihrer Mutter niemals
aufgefallen, und vielleicht möchte ich auch gar nicht, dass eine so
hübsche junge Frau einen solchen Drachen als Mutter hat. Dekanin
Banks ist sicherlich nicht meine Lieblingsperson auf dem Campus. Es
ist vielmehr das Gegenteil der Fall. Dean hat mir einen Ball
zugeworfen und so früh am Morgen steht nie jemand vor dem
Hauptgebäude und starrt es an.  Ich meine, mal ehrlich? Wer
starrt schon dieses hässliche Backsteingebäude aus dem vorletzten
Jahrhundert an? Niemand. Kein Mensch tut das, außer die Tochter von
Dekanin Banks. Es kam, wie es kommen musste, und ich habe sie volle
Kanone abgeräumt. Selbst wenn sie geschrien oder eine Reaktion
gezeigt hätte, hätte ich sie flachgelegt. Also im übertragenen
Sinne. Mit ihrem zierlichen Körperbau hat sie überhaupt keine
Chance gegen mich. Ich bin mindestens zwei Köpfe größer als sie und
könnte sie locker zum Gewichte stemmen benutzen. Zunächst war mir
gar nicht bewusst, was ich angerichtet habe, bis Dean und Connor
zischende Geräusche von sich gegeben haben und ich mich zu ihr
herumgedreht habe. Klar, da war ein Hindernis, aber ich habe nicht
mit einer Person gerechnet. Sie ist auf den Knien und Handballen
gelandet und schien sich auf den ersten Blick nicht schwerer
verletzt zu haben. Kaum auszudenken, dass sie umgeknickt wäre oder
sich den Kopf angehauen hätte, weil wir ein paar Bälle geworfen
haben. Wäre das passiert, wäre ich in diesem Moment kein Student
dieses Colleges mehr. Dekanin Banks hätte mich eigenhändig
kastriert. Ich hätte meinen Ball nehmen können und gehen, aber
erstens bin ich so nicht erzogen worden und zweitens hat Elizabeth
mich optisch zu sehr angesprochen. Ich habe in den vergangenen fast
drei Jahren viele hübsche Mädchen gesehen, aber sie ist etwas
Besonderes. Elizabeth ist nicht aufgetakelt hübsch, wie die
Cheerleader, und nicht öko-hipster hübsch, wie einige andere
Mädchen. Elizabeth ist natürlich und das mag ich sehr.  Sie
war geschminkt, keine Frage, aber das sind sie doch alle. Bevor ich
mich bei ihr entschuldigen und ihr aufhelfen konnte, kam auch schon
ihr dämlicher Freund dazwischen. Wobei sie letztendlich nicht den
Anschein gemacht hat, dass der Trottel wirklich ihr Freund ist. Ihr
war es unangenehm, dass er sie an sich gezogen hat und beschlossen
hat, für sie zu sprechen. Als könne sie das nicht selbst. Was mich
dann aber schließlich wirklich zum Rückzug gezwungen hat, war ihr
voller Name gewesen.





Elizabeth Judith Aurelia Banks – Tochter von Dekanin Banks.





Denn so egal, wie ich zunächst angegeben habe, ist es mir nicht,
dass ich sie umgerannt habe. Jeder auf dem College weiß, dass
Dekanin Banks eine Tochter hat, und auch, dass sie in unserem Alter
ist. Aber es kann doch niemand ahnen, dass ich sie vor dem
Hauptgebäude des Campus umrenne, und sie so wunderschön ist.
Fuck. Ihre braunen Augen mit einem Hauch von grün haben mich
sofort umgehauen. Ich hätte mir die Tochter von Dekanin Banks
niemals so hübsch und sexy vorgestellt. Vielmehr habe ich mit einem
zugeknöpften Bibliothekmäuschen gerechnet. Elizabeth allerdings ist
wirklich heiß. Leider haben das aber schon andere Kerle vor mir
gemerkt oder vielmehr der Kerl, der ihr aufgeholfen hat. Ich habe
sehr wohl gehört, dass er mich Arschloch genannt hat und zu ihr
gesagt hat, dass er sie vor Kerlen wie mir beschützen wird. In
jeder anderen Situation hätte ich mich vermutlich umgedreht und ihm
eine reingehauen. Aber ich möchte mich auf keinen Fall mit der
Dekanin anlegen. Sie interessiert mich nicht sonderlich, und im
Frühjahr werde ich mich in die NFL verabschieden, das ist so sicher
wie das Amen in der Kirche. Dennoch möchte ich die Frau nicht
unnötig verärgern, die am Ende über meine Zukunft entscheidet und
das würde ich tun, wenn ich den Freund ihrer Tochter schlage. Dafür
muss ich aber noch rausfinden, ob er tatsächlich ihr Freund ist.
Elizabeth ist heiß, mega heiß und er ist maximal ein aufgewärmtes
Würstchen. Ich drehe mich noch einmal zu ihr herum und sehe, dass
sie verschwunden ist. »Jalen.« Dean reißt mich aus meinen Gedanken
und grinst mich an. »Denkst du immer noch an die Tochter von
Dekanin Banks? Ich habe sie mir anders vorgestellt.« Ich nicke und
nehme meinem besten Freund den Ball ab. »Ich mir auch«, murmele
ich, »Irgendwie nicht so…sexy?« Es ist mehr eine Frage als eine
Aussage, aber Dean versteht mich sofort. Ich denke, dass das Wort
sexy es ziemlich gut beschreibt, was ich von Elizabeth
denke, und wie ich sie sehe. Sie ist sexy. »Sie ist heiß, oder?«,
fragt er und wir steigen die Stufen zur Sporthalle hinauf. »An der
langweiligen Bluse kann sie noch arbeiten, aber ihre Jeans hat
ihren Arsch absolut in Form gebracht.«, mischt Connor sich ein. Ich
schaue ihn an und muss ihm zustimmen. Elizabeths Hintern sah
vorzüglich aus in der schwarzen Jeans. Er würde aber auch in einem
String aus Spitze, einem Bikinihöschen und einem Minirock gut
aussehen. Sie hat einen tollen Arsch. Und ich sollte mir verdammt
nochmal keine Gedanken über ihren Hintern machen. Was will ich denn
von ihr? Sie ist doch absolut nicht meine Liga. Sie ist die Tochter
der Dekanin, das sollte ich mir immer wieder vorhalten. Egal wie
sexy ich sie finde. »Und?«, fragt Dean und hält mir die Tür des
Gebäudes auf, sodass ich eintreten kann. »Und, was?«, frage ich und
ziehe die Augenbrauen hoch. »Und willst du es nochmal bei ihr
versuchen?«, will Dean wissen. »Sie gefällt dir doch.«





»Mir gefallen viele Mädchen.« Ich weiche seiner Aussage aus. Aber
lügen tue ich auch nicht. Mir gefallen viele Mädchen, das ist wahr.
Elizabeths natürliche blonde Haare und ihre hammermäßige Figur sind
absolut mein Typ. »Natürlich gefallen dir viele Mädchen, Casanova«,
lacht Dean, »Es ist nachts nicht zu überhören.« Ich verdrehe die
Augen. Er ist doch auch keinen Deut besser. Ich brauche keine
Bestätigung von meinem besten Freund, dass ich gut im Bett bin. Das
weiß ich. »Habt ihr ihrem Freund–« Ich setze das Wort in
Anführungszeichen mit meinen Fingern und sehe zwischen Dean und
Connor hin und her. »Nicht zugehört? Sie ist die Tochter der
Dekanin.«





»Du glaubst doch wohl nicht wirklich, dass dieser Idiot ihr Freund
ist?« Lachend sieht Dean uns an und Connor und ich stimmen mit ein.
Es ist nicht so, dass ich es nicht glauben will. Ich kann es auch
schlichtweg nicht glauben, dass so ein Idiot ihr Freund ist. »Wenn
sie einen Freund hat, dann sicherlich echte Konkurrenz für dich,
aber doch nicht den. Er wirkt mehr wie ein Freund, der ihr zur
Seite gestellt wurde, dass sie das College gut meistert. Und
natürlich, dass wir die Finger von ihr lassen, und ihr nicht die
Unschuld rauben.« Dean beginnt köstlich zu lachen und ich verdrehe
die Augen. Niemand hat bisher davon gesprochen Elizabeth die
Unschuld zu rauben, wenn sie diese nicht schon lange verloren hat.
»Glaubst du?« Wir betreten die Umkleidekabine und ich gehe zu
meinem Spind herüber. Dean nickt und tritt neben mich. »Ich wette,
dass er ein Freund der Familie ist und heimlich auf sie steht.« Ich
wette es nicht, ich wünsche es mir. In der Mittagspause muss ich
nochmal mit ihr reden. Mich persönlich bei ihr entschuldigen und
das alles ins Reine bringen. Soviel bin ich ihr und meiner
Selbstachtung schuldig. Ich bin kein ungehobelter Rowdie, mit
schlechtem Ruf, der arme Erstsemester vor dem Hauptgebäude umrennt,
und sich nicht einmal für sein Handeln entschuldigt. »Wer nicht?«,
frage ich und wir beginnen beide zu lachen. Ich ziehe meine Sachen
aus meiner Sporttasche und beginne mich umziehen. Wenn ich mir nur
lang genug einrede, dass der Kerl nur ein Freund der Familie ist,
ist er es auch. Ich bin bestimmt nicht der einzige Kerl, der ein
Auge auf Elizabeth geworfen hat. Leider. Wer weiß…vielleicht
hat sie wirklich einen Freund, der nicht auf unser College geht.
Das ist alles möglich. Sie ist eine schöne Frau. Aber irgendwer
muss ihr diesen Trottel an die Seite gestellt haben, dass Kerle,
wie ich, uns von ihr fernhalten. Ich verwette meine Wurfhand
darauf, dass es ihre Mutter war. »Guten Morgen, meine Herren.«
Coach Flanders betritt die Kabine und klatscht in die Hände. »Eine
neue, für einige von Ihnen, die finale Saison Ihrer College
Laufbahn beginnt heute. Ich freue mich wieder sehr mit Ihnen
zusammen zu arbeiten, Gentleman. Auf geht’s zum Aufwärmen.«
Gemächlich joggen wir hinter ihm her.
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Unsere Cafeteria erstrahlt in den Farben des Colleges. Rot und
Schwarz. Die Tische sind Rot mit schwarzen Tischplatten. Die Wände
sind weiß gestrichen und mit verschiedensten Bildern der
Mannschaften und Clubs des Colleges verziert. Es unterscheidet sich
nicht sonderlich von der Cafeteria meiner High School. Auch die
Aufteilung der Tische ist ähnlich. Die Sportler haben einen, die
verschiedenen Clubs haben ihre Tische, und die Studenten, die sich
mit nichts von alldem identifizieren können, nutzen alle anderen
Tische. Ich stehe mit meinem Tablett in der Hand mit Dean und
Connor an der Essensausgabe in der Cafeteria an. Das Training am
Morgen war hart. Nun kommen noch die Kurse am Nachmittag und heute
Abend haben wir nochmal ein lockeres Training bevor nächste Woche
das erste Spiel gegen Los Angeles stattfindet. Ich fühle mich so
gut in Form, wie selten in den letzten Jahren. Ich spüre förmlich,
dass das meine beste Saison werden wird, und ich jedem zeigen
werde, dass ich in die NFL gehöre. »Was darf es sein?« Die grimmige
Frau hinter der Essensausgabe sieht genauso ungenießbar aus, wie
das Essen vor ihr. Ihr Haarnetz sitzt auch mehr schlecht als recht
auf ihrem Kopf und ihre ausladende Erscheinung verdirbt mir den
Appetit. »Wir haben Lendchen, Fisch und Braten.«





»Fisch«, sage ich und lächele sie an. »Und dazu bitte Pommes.« Sie
häuft es mir lieblos auf den Teller und schiebt mir diesen zu.
Schweigend nehme ich es an und aus der folgenden Kühlung noch eine
Cola. Besteck gibt es an der Kasse. Dort stelle ich das Tablett auf
dem Laufband ab und ziehe meine Studentenkarte aus meiner Hose, um
zu zahlen. »$6«, sagt die Frau hinter der Kasse, die genauso wenig
Bock auf ihren Job hat, wie die Frau an der Essensausgabe und zieht
mir ab. »Der Nächste.«





Ich warte bis meine Freunde ebenfalls bezahlt haben und wir setzen
uns gemeinsam an den Tisch der Footballer. Es ist immer noch
relativ leer in der Cafeteria, was ich nur begrüßen kann. Ich mag
es nicht, wenn es zu voll ist, und die Studenten mir auf den Teller
schauen, weil sie wissen möchten, was der Superstar isst. Natürlich
entgeht mir mein Status hier nicht, und auch nicht, dass ich
gefeiert werde, wie ein Halbgott. Das bringt das Dasein als
Quarterback und NFL-Hoffnung mit sich. Ich habe mich damit
arrangiert und natürlich hat es nicht nur Schattenseiten. Mir
kommen viele Privilegien zu, die die anderen Studenten nicht haben.
Beispielsweise haben Dean und ich ein eigenes Apartment und nicht
nur ein Zimmer. Sich während des Colleges alles mit dem besten
Freund teilen zu können, ist toll. Wissen wir doch nicht, welche
Vereine uns im Frühjahr draften, und wohin die Reise geht. Dean und
ich haben uns am ersten Tag am College kennengelernt. Wir studieren
beide Wirtschaftswissenschaften neben unserem Stipendium. Er kommt
aus Oklahoma. Ich bin in Lincoln geboren und aufgewachsen.
Dementsprechend wäre es mein Wunsch von den Chicago Eagles
gedraftet zu werden und der neue Back-Up Quarterback zu werden.
Seit ich ein kleiner Junge war, sind die Spieler der Chicago Eagles
meine großen Idole. Ich wollte immer so sein wie sie und jetzt bin
ich meinem Traum ganz nah. Ich beginne damit meinen Fisch zu essen
und lasse meinen Blick immer wieder durch die Cafeteria gleiten auf
der Suche nach bekannten Gesichtern. Vielleicht auch auf der Suche
nach einem bestimmten Gesicht. Die Cafeteria ist der perfekte Ort,
um Elizabeth wiederzusehen. Alle Studenten müssen irgendwann essen,
und meistens plane ich meine Mittagspause so, dass ich noch hier
bin, wenn es so richtig voll wird. Ich kann nur hoffen, dass dieser
Vollidiot nicht mehr bei ihr ist und ich mich bei ihr entschuldigen
kann. Es liegt mir wirklich am Herzen. Es war keine böse Absicht
von mir sie zu schubsen und ich möchte immer noch wissen, ob sie
verletzt ist. Vermutlich ist sie es nicht, aber es wäre ein guter
Vorwand, um mit ihr ins Gespräch zu kommen. Ich bin außerdem
erstklassig darin, aufgerissene Knie zu verarzten. Immerhin spreche
ich aus Erfahrung. Sie wäre bei mir in den besten Händen. »Jalen?«
Dean wedelt mit der Hand vor meinem Gesicht herum und ich sehe ihn
fragend an. »Wo bist du mit deinen Gedanken? Doch nicht etwa bei
Elizabeth Judith Aurelia Banks?« Natürlich hat der Idiot sich ihren
vollen Namen gemerkt und dem Gelächter am Tisch nach zu urteilen
amüsiert es meine Jungs sehr, dass ich die Tochter von Dekanin
Banks heute flachgelegt habe. Natürlich nicht im üblichen Sinne und
dem Sinne, der mir viel besser gefallen würde. »Nein«, sage ich und
schiebe mir eine Pommes in den Mund. »Beim Training.«





»Als ob.« Connor lacht und trinkt von seinem Wasser. »Wir verstehen
dich, Bro. Sie ist heiß.« Ich verdrehe die Augen und hoffe, dass er
ganz bald aufhört zu reden. Ich habe keinen Crush auf
Elizabeth. Sie sollen aufhören mich damit aufzuziehen. »Halt die
Klappe«, erwidere ich, »Wir sind nicht ihre Kragenweite.«





»Wer, wenn nicht wir?«, fragt Daniel und lässt seine Bizepsmuskeln
spielen. »Wir sind die geilsten Typen des Campus. Du bist der King
des College, Jalen. Wer, wenn nicht du?« Die Jungs nicken
zustimmend. Ich stöhne genervt auf und schüttele mit dem Kopf.
Elizabeth Judith Aurelia Banks ist nicht meine Liga. Ihre Mutter
ist meine Chefin. Wenn man es so nennen mag. Ich will mir meine
Zukunft nicht durch einen Flirt mit Elizabeth versauen. Mein Blick
wandert erneut durch die Cafeteria und dann glaube ich, dass mir
meine Augen einen Streich spielen. Elizabeth geht mit ihrer
Freundin Erica, die vorhin auch auf dem Vorplatz des Campus bei ihr
war, zu einem freien Tisch. Dean und sie habe eine Affäre, aber ich
habe bisher keinen Kontakt zu ihr gehabt und er spricht nicht über
sie. 





Bei ihnen ist noch eine weitere junge Frau, die ich nicht kenne.
Elizabeth sitzt etliche Tische von mir entfernt, sodass sie nicht
direkt bemerkt, dass ich sie beobachte. Von ihrem Kerl ist nichts
zu sehen. Zumindest noch nichts. »Bin gleich wieder da.« Ich werfe
die Pommes zurück auf mein Tablett, nehme meine Cola und stehe auf,
um zu Elizabeth herüber zu gehen, und endlich zu erfahren, ob es
ihr gut geht oder nicht. Das Grölen meiner Jungs, weil sie längst
durchschaut haben wohin ich gehe, ignoriere ich. Mit jedem Schritt
den ich ihr näher komme und ihr Profil näher in mein Blickfeld
rückt, finde ich sie hübscher. Wenn sie lacht, zeichnen sich
Grübchen auf ihren Wagen ab und sie wirkt so ausgelassen und
fröhlich, dass es ansteckend ist.





»Hi«, sage ich als ich an ihrem Tisch ankomme. Ihre Freundin, die
ich noch nicht kenne lässt ihre Pommes fallen, als sie mich sieht
und Erica sieht mich lächelnd an. Elizabeth reagiert zunächst gar
nicht. »Wie geht’s dir?« Nun endlich bekomme ich ihre
Aufmerksamkeit. Ihre Wangen sind gerötet, als ich sie anspreche,
und sie wischt sich hastig den Mund mit ihrer Serviette ab. Dann
lächelt sie mich an und will mir antworten, als ein Tablett neben
ihr auf den Tisch geknallt wird. Zu unser aller Leidwesen, denn
ihre Freundinnen verdrehen die Augen ist der Typ vom Vorplatz
wieder da und markiert sein Revier. Markiert Elizabeth, indem er
seinen Arm erneut um sie legt. Es stört mich immens. Kann diese
kleine Mistmade nicht seine Finger von ihr lassen? »Tut mir leid,
dass ich schon wieder zu spät bin«, erklärt er sich freundlich und
fokussiert mich mit seinem Blick. »Was willst du denn schon wieder
hier? Hast du nicht genug angerichtet?«
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Fassungslos sehe ich Steve zum wiederholten Mal heute an. Er soll
verdammt nochmal die Klappe halten und mich nicht weiter vor Jalen
blamieren. Die Aktion vor dem Haupteingang war schlimm genug. Mein
Image an diesem College ist nach nicht mal einem halben Tag bereits
besudelt. Erica hat mir auf dem Weg ins Gebäude gesagt wer mich
umgerannt hat. Das war der nächste Moment, in dem ich vor Scham im
Boden versinken wollte. 





Jalen Armstrong, der Quarterback der Footballmannschaft Lincoln
Tigers. 





So etwas kann auch nur mir passieren, oder? Hätte es nicht der
Vorsitzende vom Literaturclub sein können oder der Präsident des
Abschlussballkomitees? Gibt es sowas am College noch, oder ist das
eine reine High School Sache? Ich habe keine Ahnung, aber jeder
wäre besser gewesen als der Quarterback. Die anderen Studenten
werden sich so dermaßen das Maul über die ganze Sache zerreißen.
Warum kann sich heute nicht der Boden unter mir auftun und ich
werde verschluckt? Dazu kommt noch, dass meine beste Freundin mir
eröffnet hat, dass sie seit ein paar Wochen etwas mit Jalens besten
Freund am Laufen hat. Sie datet Dean Carter. Bisher wusste ich
nicht, dass sie überhaupt jemand datet und dann ausgerechnet ihn.
Wenn aus Erica und Dean etwas Festes wird, was ich nicht glaube,
muss ich ebenfalls Kontakt zu Jalen halten.





Jalen steht immer noch vor mir, aber sein hübsches Lächeln ist
längst verschwunden, seitdem Steve den Platz neben mir eingenommen
hat. Vielmehr ist sein Blick starr und fast schon mordlustig. Die
Blicke, die er Steve zuwirft, sind eindeutig. Ich kann es Jalen
nicht verdenken. Steve hat sich ihm gegenüber scheußlich verhalten.
Dabei war nichts Schlimmes passiert. Jalen hat mich angerempelt,
ich bin hingefallen, und bevor er sich entschuldigen konnte und wir
die Sache ins Reine bringen konnten,  war Steve aufgetaucht.
Er muss nicht so ein Drama aus der ganzen Sache machen. Es ist doch
nichts passiert. Mein Plan, eventuell ein paar Tage oder auch
Wochen wie eine ganz normale Studentin hier ein– und auszugehen,
ist damit zerschlagen. Jeder weiß nun, dass ich Elizabeth Judith
Aurelia Banks bin, die Tochter von Dekanin Banks.





Am Schlimmsten ist, dass Jalen und die Footballer es wissen. Meine
Chancen bei den coolsten Leuten am Tisch zu sitzen haben sich in
Luft aufgelöst, bevor ich auch nur ein Wort mit ihnen gewechselt
habe. Es ist nicht so, dass ich großen Wert darauf lege, am Tisch
der Coolen zu sitzen. Aber ist es nicht irgendwie der Wunsch eines
jeden Schülers oder Studenten ein Minimum an Coolness zu besitzen?
Noch dazu, wenn die eigene Mutter in der uncoolsten Position von
allen ist? Ich schließe die Augen und versuche, mich zu sammeln, um
Jalen endlich zu antworten. Als ich meinen Blick wieder hebe und
ihn ansehe, hat er die Lippen fest aufeinander gepresst. Man sieht
ihm an, dass er sauer ist. Ihm gefällt der Auftritt von Steve
genauso wenig, wie mir. Jalen scheint aber immer noch abwägen zu
wollen, ob er ihm die Meinung sagt, oder nicht. Ich stehe ihm dabei
nicht im Weg. Jemand, der Steve in seine Schranken weist, ist nicht
fehl am Platz. 





»Scheinbar geht es dir gut«, murmelt Jalen und tritt einen Schritt
zurück. Soviel dazu, dass er Steve die Meinung sagt. »Es tut mir
leid, dass ich dich geschubst habe. Das war keine Absicht.«





Ich glaube ihm, dass es keine Absicht war, und ich glaube auch,
dass er sich ernsthaft bei mir entschuldigen möchte. Jalen weiß,
wer ich bin und ich weiß, wer er ist. Und das, obwohl wir uns
persönlich nie einander vorgestellt haben. Er könnte mir auch aus
dem Weg gehen. Dieser Vorfall wird seine Zukunft nicht
beeinträchtigen und meine Mutter wäre vermutlich auch noch
glücklich, wenn er sich von mir fernhält. Dabei ist Jalen ein
wirklich zuvorkommender und netter junger Mann. »Ich–«, beginne
ich, aber werde sofort wieder unterbrochen. 





»Man wirft keine Bälle vor dem Haupteingang«, gibt Steve
neunmalklug von sich. »Dafür gibt es Sportstätten, aber scheinbar
darf man sich als Footballspieler alles erlauben.« Jalens Auge
zuckt verräterisch und er drückt die Cola in seiner Hand fester
zusammen. Ich rechne bereits damit, dass er nun gehen wird und ich
meine Chance, ihn kennenzulernen, für immer vertan habe. Anderseits
glaube ich nicht, dass ein Typ wie Jalen auf mich stehen könnte?
Wer bin ich schon, dass ich einem Kerl im Abschlussjahr mit
Ambitionen auf die National Football League, gefallen könnte? 
Aber wie soll ich derartige Gedanken verhindern, wenn er so
zuvorkommend und freundlich ist. Dazu kommt noch sein ansteckendes
Lächeln, seine wunderschönen braunen Augen und dieser Körper. »Ich
wollte mich bei Elizabeth entschuldigen, weil man das in meiner
Welt tut«, sagt Jalen und fixiert Steve mit seinem Blick. »Ich will
dir deine Freundin nicht wegnehmen. Fahr mal einen Gang runter,
Kumpel.« Ich keuche und schaue ihn mit großen Augen an. Wie hat er
mich gerade genannt? Steves Freundin? Jetzt geht es aber los. Alles
in mir sträubt sich gegen diese bezeichnen. Und was macht Steve? Er
grinst blödsinnig vor sich hin.





»Er ist nicht mein Freund«, stelle ich klar und Jalens Augenbrauen
schießen in die Höhe. Er wirkt überraschter, als er sein sollte.
»Und danke, dass du dich nach mir erkundigt hast.« Seine Lippen
verziehen sich zu einem Lächeln, das ich nur erwidern kann. Wenn er
lächelt, sieht er sogar noch besser aus. »Kommst du morgen Abend
zur Freshman Party?« Ich bin kurz davor nach links und rechts zu
schauen, ob er mit mir spricht. Ericas leichter Seitenhieb
signalisiert mir allerdings, dass er definitiv mit mir spricht.
Lädt er mich ein? Ist das ein Date? Drehe ich womöglich durch?
Fuck. Ich drehe durch und zwar komplett. Das ist eine Party
für alle Erstsemester, die neu am College sind. Er wird zig Mädchen
fragen, ob sie morgen auf diese Party gehen. Gehört das nicht auch
zu seinem Job als Quarterback? Die weiblichen Fans bei Laune
halten? Das ist nichts Besonderes und als das sollte ich es auch
nicht sehen. Keep cool, Elizabeth.





»Elizabeth«, reißt Erica mich aus meinen Gedanken und ich sehe erst
sie an und dann Jalen. Er hat die Augenbrauen leicht angehoben und
wartet auf meine Antwort. Schon wieder habe ich mich blamiert .»Ich
weiß noch nicht«, murmele ich, »Bisher habe ich nichts vor.«
Witzig, was sollte ich vorhaben? Meine bisher einzigen Freunde am
College sind Erica und Steve. Steve ist nicht mal richtig mein
Freund, aber um jemand zählen zu können reicht er aus. Mindy ist
Ericas Mitbewohnerin und ich kenne sie. Als meine Freundin kann ich
sie nun wirklich nicht bezeichnen. »Du willst doch wohl nicht auf
diese Party gehen?«, mischt sich Steve wieder ein und zieht die
Augenbrauen hoch. »Dort wird widerlich getanzt, gesoffen und
gevögelt. Elizabeth, das ist–«





»Ich komme«, sage ich und sei es nur, um Steve zum Schweigen zu
bringen. Es funktioniert. Er hält sofort den Mund. »Morgen Abend?«
Ich halte erneut die Luft an. Hoffentlich habe ich das alles
richtig gedeutet und er beginnt nun nicht, zu lachen und geht.
Vielleicht verarscht er mich. Das soll durchaus vorkommen. Jalen
lächelt zu meiner Erleichterung und nickt. »Morgen Abend«,
bestätigt er nochmal. »Bis dann.«





Schon dreht er sich herum und schlendert mit der Cola in der Hand
zurück zu seinen Freunden, die ihn lachend begrüßen und ihm auf die
Schulter klopfen. Ich kann meinen Blick nicht von ihm nehmen. Er
klettert mühelos auf die Bank und stellt die Cola vor sich ab.
Seine Freunde beginnen augenblicklich auf ihn einzureden. Obwohl er
weit weg ist und ich nicht hören kann, was sie sagen, beginnen
meine Wangen zu glühen. Es ist mehr als offensichtlich, dass sie
über mich reden. Was zur Hölle ist gerade passiert? Hat mich der
Quarterback zu einer Party eingeladen? Ich schaue nochmal zu Jalen,
um wirklich sicher zu sein, dass er da ist. In diesem Moment
treffen sich unsere Blicke ein weiteres Mal und er zwinkert mir zu.
Schnell wende ich meinen Blick wieder ab und schaue zu Erica.





Die ist komplett aus dem Häuschen.





»Oh mein Gott«, kreischt sie neben mir. »Du hast ein Date mit Jalen
Armstrong.« Mein Kopf fliegt herum und ich werde rot. Er hat mich
nicht nach einem Date gefragt, er hat gefragt, ob ich auch da sein
werde. Mehr war da nicht und ich möchte auch nicht, dass Erica es
Date nennt. Wir haben kein Date. 





»Wir haben kein Date«, murmele ich, »Er hat gefragt, ob ich auch
dort sein werde und ich habe es mit ja beantwortet. Mehr nicht.«





»Blödsinn.« Mindy, Ericas Zimmergenossin, schüttelt mit dem Kopf.
»Du hast ein Date. Jalen würde niemals einfach fragen, ob du auch
da bist. Das hat er gar nicht nötig.« Ich sehe sie an und zucke mit
den Schultern. Was soll ich dazu sagen? Ich kann mir nicht
vorstellen, dass ich ein Date mit ihm habe. »Elizabeth?« Ich hatte
fast schon wieder vergessen, dass Steve auch neben mir sitzt und
die Unterhaltung mitbekommt. Genau genommen hat er die Unterhaltung
sogar geleitet. Langsam drehe ich ihm meinen Kopf zu und sehe ihn
fragend an. »Du hast nicht ernsthaft vor zu dieser…dieser Party zu
gehen?« Er wirkt irritiert und traut mir das wirklich nicht zu.
Wieso? Bin ich wirklich so uncool und blöd, dass es völlig surreal
ist, dass ich zu einer Party eingeladen werde? Vom Quarterback
persönlich? Ja, das ist es. Aber das gebe vor Steve nicht zu.
Stattdessen gebe ich mich trotzig. »Doch, habe ich«, sage ich, »Und
du wirst dich da raushalten.«
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